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Wem Gott will rechte Gunst erweisen,  den schickt er in die weite Welt;
dem will er seine Wunder weisen, in Berg und Tal und Strom und Feld. 
Die Bächlein von den Bergen springen, die Lerchen schwirren hoch vor Lust;
was sollt ich nicht mit ihnen singen aus voller Kehl und frischer Brust?
Den lieben Gott lass ich nur walten; der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld
und Erd und Himmel will erhalten, hat auch mein Sach aufs best bestellt. 

Joseph von Eichendorff
Auch  in  diesem  Sommer  ist  wieder  einmal 
Gottes Güte und Gnade zu erfahren! Das soll 
kein billiger Verkündigungstrick sein, so etwas 
zu  behaupten.  Aber  wir  verpassen  das  Leben 
selbst,  wenn wir uns nicht  mehr dann freuen, 
wenn  es  Zeit  dafür  ist.  „Gott  will  uns  seine 
Wunder  weisen“,  dichtete  Joseph  von 
Eichendorff. Und die findet man in der Heimat, 
-  oder  auch  in  der  Fremde,  denn  Gottes 
Schöpfung  reicht  weiter  als  der  Gartenzaun 
oder  die  Stadtgrenze.  In  unserer  Gemeinde 
leben  einige,  die  haben  auch  nicht  nur  eine 
Heimat. Überhaupt, wir finden uns nicht nur in 
uns  selbst.  Schon,  wenn wir  in  einen Spiegel 
schauen,  -  sehen wir uns von außen an.  Man 

muss aus sich heraus, um sich zu finden. Wir brauchen einander, - und gut ist es, 
wenn wir einander gut sind. 
Ich wünsche Ihnen einen schönen Sommer,  oder  besser  gesagt,  -  dass  Sie  die 
Schönheiten auch dieses Sommers zu entdecken wissen. Gott hat die Schöpfung 
gut gemacht,  es ist  an uns,  das wahrzunehmen und sie auch zu bewahren. Für 
Eichendorff war es Gott, der „Erd und Himmel will erhalten“. Aber das ist nur eine 
Seite, darüber nachzudenken, woher sie kommt und wie sich Gott zu ihr verhält. 
Heutzutage müssen wir uns sagen: Es geht nicht nur darum, ob wir ihre Schönheit 
auch  beachten.  Auch  wir  müssen  sie  erhalten  wollen  und  nicht  gnadenlos 
ausbeuten und gefährden. 

Genießen Sie den Sommer!



Zenta Maurina wurde am 15. Dezember 1897 in Lejasciems / 
Kurland geboren, und wuchs in Grobina auf. Ihr Vater war Arzt, 
die Mutter eine deutschstämmige Pianistin aus St. Petersburg. 
Im Alter von fünf Jahren bekam sie Kinderlähmung und war 
fortan  auf  den  Rollstuhl  angewiesen.  1915  schloss  sie  mit 
Auszeichnung  das  Russische  Gymnasium in  Liepaja  ab  und 
studierte  nach  dem ersten  Weltkrieg  in  Riga  Philologie.  Sie 
promovierte  1935  als  erste  Lettin  in  diesem  Fach  über  die 
Dichtung des Letten Fricis Barda (1881-1919). Sie schrieb ein 
Buch über Dostojevskij und begann zu dichten, - in deutscher 
und in lettischer Sprache. 
Zenta Maurina war mit dem Psychologen Konstantin Raudine 
verheiratet.  Am  Ende  des  2.  Weltkrieges  musste  sie  wie 
Tausende andere ins Exil, - sie lebte in Uppsala, Schweden, in 
deutschen Bad Krozingen und in der Schweiz. In Deutschland war sie in den 50ger und 
60ger  Jahren  sehr  bekannt.  Mit  ihren  Werken  baute  sie  Brücken,  -  zwischen 
Deutschland, Lettland und Russland. Sie starb am 25. April 1978 in Basel. 

Autobiographische Schriften: Die weite Fahrt; Denn das Wagnis ist schön; 
Die eisernen Riegel zerbrechen; Mein Lied von der Erde; Briefe aus dem Exil 
Dostojewskij (Biografie); Im Anfang war die Freude (Erzählungen) 
Essays: Mosaik des Herzens; Geliebtes Leben - gelebtes Leben; Porträts russischer 
Schriftsteller 



DAS GEWISSEN – DIE UNSICHTBARE MADONNA
Es  stimmt  uns  nachdenklich,  dass  Menschen,  die  im  kommunistischen  Regime 
aufgewachsen  sind  –  in  einem Land  also,  wo  dem  gestorbenen  Gott  ein  Denkmal 
errichtet ist, die antireligiöse Propaganda fanatisch betrieben und Hass in den Schulen 
als Tugend gelehrt wird -, das reine Gewissen als höchstes irdisches Gut preisen. 
Das  Gewissen,  der  Gottesfunken  in  unserem  Innern,  das  Sinnesorgan  kann  durch 
Lebensumstände, äußere Ereignisse verschüttet, nie und nimmer aber ganz ausgelöscht 
werden... 
Ein russischer Gegenwartsdichter,  Jewgenij Jewtuschenko, bekennt: von allen Qualen 
seien die schlimmsten die des schlechten Gewissens: „Ein jeder trägt es  im Herzen, als 
sei es Gott.“ Mit der Faust schlug das Gewissen an die Tür des Zaren. Das Gewissen war 
es, das Puschkin in die Einöde, Dostojewskij in die Zwangsarbeit nach Sibirien trieb und 
den alten  Tolstoj  sein  gräfliches  Haus verlassen ließ.  Selbst  ein  Henker  kennt  diese 
unheimliche Stimme der unsichtbaren Madonna.  Solange noch Geschöpfe mit  einem 
Gewissen auf Erden leben, ist die Zukunft der Menschheit nicht hoffnungslos. 

„Wir eilten im Zuge des Lebens.
Der Tod war uns fern – und die Scham.
Doch die unsichtbare Madonna,
das Gewissen, zum Kreuzweg kam.“

Мы живем, умереть не готовясь,
забываем поэтому стыд,
но мадонной невидимой совесть
на любых перекрестках стоит.

Und  Jewgenij  Jewtuschenko  schließt  sein  langes,  erzählendes  Gedicht,  betitelt 
„Gewissensqualen“,  mit  folgendem  Bild:  Er  steht  am  Rande  eines  abbröckelnden 
Hanges und küsst die dunklen Hände der unsichtbaren Madonna, die seinem Glauben 
Licht schenkte.
Der Band, der dieses Gedicht als Einleitung enthält, erschien in Sowjetrussland 1967 in 
einer Auflage von hunderttausend Exemplaren und war in wenigen Wochen vergriffen. 
Diese  Tatsache  bezeugt,  dass  ein  atheistisches  Terrorregime  das  Sinn-Organ  im 
Menschen wohl einschläfern, nicht aber für alle Zeiten abtöten kann; auch stärkt diese 
Tatsache  in  uns  den  Glauben,  dass  eine  hellere,  menschenwürdige  Zukunft,  in  der 
anstelle  der  starren  überholten  Dogmen  das  Gewissen  wegweisend  und  der 
Konfessionsstreit als antiquiert aufgehoben sein wird. 

Zenta Maurina 1971 in „Um der Freude willen“



Sommerkalender
Unsere Sonntagsgottesdienste in Riga: 

6. Juni – 13 Uhr Jesuskirche
13., 20. und 27. Juni um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal

4. Juli – 12 Uhr in der Petrikirche (zu den Domus Rigensis Tagen)
11., 18.,  und 25. Juli um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal

1. August - 13 Uhr Jesuskirche
8., 15., 22. und 29. August um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal

Gottesdienste in Dobele: 
Sonnabend, den 26. Juni und Sonnabend, den 14. August 
um 11 Uhr im Deutschen Vereinshaus, Uzvares iela 53 

Gottesdienste in Liepaja: 
Sonntag, den 13. Juni um 16 Uhr in der Dreifaltigkeitskirche
alle Sonntage vom 11. Juli bis zum 22. August jeweils um 16 Uhr in der 
Dreifaltigkeitskirche

Gottesdienste in Daugavpils: 
Freitag, den 11. Juni und Freitag, den 13. August 
um 18 Uhr im Paul-Gerhardt-Haus

In Valmiera wird wieder ab September Gottesdienst stattfinden! 

Besonderes zu den Gottesdiensten:
Im Gottesdienst am 27. Juni in Riga im Dom wird Aivars Kalnins Werke von 
Mendelssohn-Bartholdy singen. Orgel spielt Janis Pelse.
Die Predigt am 4. Juli in St. Petri hält Sup. i.R. Dr. H. Wittram
Im Juli und August halten die Gottesdienste in Liepaja die Kurprediger Gunhild 
Lauter-Aehnelt und Thomas Aehnelt aus Hannover, sowie Dr. Helmut Geiger 
aus Celle. 

Vom 7.-9. Juni findet unser großer Ausflug mit dem Schiff nach Stockholm statt, 
über 40 Personen haben sich angemeldet! 

Am letzten Wochenende im August (28./29.8.) wollen wir 
in Estland bei Pärnu unseren II. Deutschen Baltischen Kirchentag veranstalten! 
Alle Interessenten melden sich bitte bei Pastor Grahl, bzw. bei ihren 
Kirchenältesten. 



Kreuzsteine 
(Chatschkar)
in Armenien

Dies ist kurz gefasst 
die Legende vom 
Kreuzstein: 
Vom Baum der 
Erkenntnis wurde 
ein Schössling aus 
dem Paradies 
mitgenommen. Aus 
ihm wurde später 
das Kreuz Christi 
gezimmert. So 
wurde aus dem 
Baum der 
Erkenntnis der 
Baum des Lebens 
für uns. 
Die Kreuzsteine sind 
gestaltet aus 
zahlreichen 
verschlungenen 
Mustern, um das 
Kreuz als Baum des 
Lebens darzustellen. 
Ihm zu Füßen ist oft 
ein sonnenähnliches 
Rad zu sehen, als 
Zeichen des Lebens. 
Das Kreuz Christi 
wurzelt im Himmel.
Kreuzsteine findet 
man in Armenien 
seit alter Zeit, 
Armenien wurde 
schon im Jahre 301 
christlich, also noch vor Rom. Sie sind überall in Armenien zu finden. 

(Alle Fotos in diesem Gemeindebrief stammen von unserer Gemeindefahrt im Mai  
nach Armenien und sind von Ruth und Martin Grahl fotografiert worden.) 



DAS EVANGELIUM ALS QUELLE DER FREUDE
Der  zweite  Grundpfeiler  unserer  abendländischen  Kultur,  das  Evangelium,  ist  von 
Anfang bis zum Ende eine Botschaft der Freude. „Euer Herz soll sich freuen, und eure 
Freude  soll  niemand  von  euch  nehmen“  (Joh  16,22).  Wer  die  Mauer  der 
zweitausendjährigen  Abstumpfungen  und  Gewöhnungen  durchbricht  und  das 
Evangelium liest wie ein Buch, von dem er früher nichts gehört hat, dessen Herz wird 
vor Freude singen. Christi erstes Wunder war die Verwandlung von Wasser in Wein, und 
Wein ist hier der Erwecker der Freude, eine Steigerung des Festes.
Wer  Christi  Wort  reinen  Herzens  erhört,  der  nimmt  es  mit  Freuden  auf.  Im 
Lukasevangelium wird Maria  Freude und Wonne verkündet.  Im Matthäusevangelium 
28,8  lesen  wir:  „Sie  gingen  zum  Grabe  hinaus  mit  großer  Freude.“  Im 
Johannesevangelium  3,29:  „Diese  meine  Freude  ist  nun  erfüllt...“  Das  Ziel  jedes 
Christusmenschen  ist,  seinen  Lebenslauf  mit  Freude  zu  vollenden.  „Die  Frucht  des 
Geistes ist Liebe, Freude, Friede“ (Gal 5,22).
Das  Leid  gehört  zum  Menschsein  wie  das  Geborenwerden  und  Sterben.  Doch  die 
Aufgabe  des  Menschen  ist  es,  den  Schmerz  zu  überwinden  oder  wenigstens 
einzudämmen. 
Jesus ging zu den Menschen, um Traurigkeit in Freude zu verwandeln. Er segnete die 
Kinder, er hatte Freude an den Lilien auf dem Felde, ja selbst für Verschwendung aus 
Liebe  und Verehrung hatte  er  Sinn.  Er  maßregelte  nicht  die  von den Pharisäern  als 
Sünderin gebrandmarkte Maria, als sie 
mit  dem Öl,  das  man  für  nützlichere 
Zwecke verwenden konnte, seine Füße 
salbte.  Er  segnete  sie  mit  den  bis  in 
unser  Jahrhundert  hinein  rauschenden 
Worten:  „Ihr  sind  viele  Sünden 
vergeben,  denn  sie  hat  viel  geliebt; 
welchem  aber  wenig  vergeben  wird, 
der  liebt  wenig.“  Nirgends  eine 
Aufforderung  zur  Askese.  Wer  die 
Fähigkeit, sich zu freuen, nicht hat, ist 
Christus  fremd.  Wer die  Freude eines 
Mitmenschen  tötet,  sei  es  aus 
Unachtsamkeit  oder  Missgunst  oder 
Herrschsucht,  ist  der  schlimmste 
Mörder.  Die  verwundete  Seele  heilt 
langsamer und seltener als der verletzte 
Körper.
Schlimmer als der Tod ist  der Vortod, 
und  ein  Leben  ohne  Freude  ist  der 
Vortod. 

Zenta Maurina 1971 in „Um der 
Freude willen“



Fricis Bārda

ZVAIGZNES
Kā zvaigznes zilā naktī krīt,
tā manas dienas krīt.
Un mūžs mans – zvaigžņu mirgojums
starp vakaru un rīt.
Kā zvaigzne zilā naktī,
tā krītu arī es.
Dej mīlestība, sāpes, prieks
kā zaļas dzirksteles... 

STERNE
Wie Sterne fallen in blauer Nacht,
versinken meine Tage.
Und mein Leben – Sternenschimmer
von Abend bis Morgen.

Wie ein Stern fällt in der blauen Nacht,
fall auch ich.
Es tanzen die Liebe, Schmerz, Freude
gleich grünen Feuerfunken... 

VAKARS
Veras debess spodrās acis,
tumsa klusi dziedāt sāk,
un pa taciņu caur druvu
pirmie sapņi bāli nāk.
ABEND
Offen glänzt das Aug des Himmel,
Dunkel still beginnt zu singen,
und auf Pfaden durch den Acker
nahen erste fahle Träume.

NAKTS MINIATŪRA
Mēnesīts
zib un trīc
lodziņā.
Sapnīts kluss
raudot dus
sirsniņā.
Sapnītis
piekusis
maldīties.
Sirds to tā
gaidīja.
Atdusies!
NACHTMINIATUR
Mondsichel
blitzt und bebt
im Fensterchen.
Stiller kleiner Traum
weinend ruht
im Herzchen.
Kleiner Traum
irrte müd
umher.
Das Herz hatte
seiner geharrt.
Ruhe aus! 

Grafik: Jekaterina Grjazeva „Traum“
Übersetzung: Martin Grahl



Liebe ist ein Edelstein, Treue das Gold, 
das ihn einfasst.

Was  für  den  Vogel  die  Kraft  der 
Schwingen, das ist für den Menschen die 
Freundschaft;  sie  erhebt  ihn  über den 
Staub der Erde.

Wer  liebt,  herrscht  ohne  Gewalt  und 
dient, ohne Sklave zu sein.

Jede Blume welkt einmal, sollen wir sie 
deswegen weniger bewundern?

Wie  die  Sonne  erst  alle  Dinge  in  der 
Landschaft sichtbar macht, so die Liebe 
in der Seelenlandschaft.

Gleichgültigkeit ist das grösste Laster 
unserer Zeit, die zivilisierte Form der 
Rohheit. 

Liebe ist gesteigertes Leben, und Mitleben heißt Mitleiden, die Wünsche, 
Sehnsüchte und Bedrängnisse des andern als seine eigene fühlen und dennoch 
das eigene Ich in seiner Einmaligkeit bewahren.

Schaffen ist gesteigertes Leben.
 
Wer nicht geliebt hat, wer nicht zu lieben wagt oder nicht mehr lieben kann, 
lebt frühlingslose Jahre, er ist ein im Winter erfrorener und im Lenz nicht 
mehr knospender Baum. Er fristet sein Dasein im Kellergeschoss als der 
Gefangene seiner eigenen Fremde.  

Zenta Maurina
IMPRESSUM

DELKL Pastor Dr. Martin Grahl / Kr. Valdemara iela 9 – 7 
LV – 1010 Riga - Lettland
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Martin.Grahl@live.com / Martin.Grahl@gmx.net  -  www.kirche.lv
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ACHTUNG! Unser neues Spendenkonto in Deutschland:
Konto Nr. 27375     „Nordelbisches Missionszentrum“ 
bei der EDG BLZ 21060237  Stichwort: „Deutsche Gemeinde Riga“
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